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„Steht einer allein, kann er überwältigt werden.  
Stehen zwei zusammen, widerstehen sie.
Ein dreifach geflochtenes Band zerreißt nicht leicht.
Teilt euer Brot mit den Hungrigen,
nehmt Obdachlose in eure Häuser auf.
Dann wird euer Licht hervorbrechen wie die Morgenröte.� 
(nach Kohelet 4,12 / Jesaja 58,7-8)
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“The climate crisis is not a future fantasy - it is already threatening lives today. Every 
heat-related death, every malnutrition caused by drought, every flood that spreads 
disease is a wake-up call. Health only exists on a healthy planet.” 

„Die Klimakrise ist keine Zukunftsfantasie – sie bedroht heute schon Leben. Jeder 
Hitzetod, jede durch Dürre verursachte Mangelernährung, jede Flut, die Krankheiten 
verbreitet, ist ein Weckruf. Gesundheit gibt es nur auf einem gesunden Planeten.“

JAHRESBERICHT 2024

Zitat Dr. Maria 
Neira, Direktorin 

für Umwelt und 
Gesundheit, WHO
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EINFÜHRUNG JAHRESBERICHT 2024 � KLIMA UND KRANKHEIT

Sehr geehrte Leser*innen,
liebe Förder*innen und Interessierte,

der Klimawandel gehört zu den größten Herausforderungen unserer Zeit. Dies gilt 
nicht nur für Umwelt und Wirtschaft, sondern zunehmend auch für die ö�entliche 
Gesundheit. In den vergangenen Jahren hat sich immer deutlicher gezeigt, dass der 
Klimawandel nicht nur Wetterextreme und Umweltveränderungen mit sich bringt, 
sondern auch erhebliche Auswirkungen auf die Verbreitung, Häu�gkeit und Schwere 
von Krankheiten hat. 

Hitzewellen, Überschwemmungen, Dürreperioden und Luftverschmutzung sind 
nicht länger singuläre Naturereignisse, sondern beein�ussen zunehmend die 
Lebensbedingungen von Millionen Menschen weltweit. Diese Veränderungen 
betre�en nicht nur das globale Klima, sondern wirken sich auf komplexe ökologische 
und soziale Systeme aus � und damit auch direkt und indirekt auf die menschliche 
Gesundheit. Der Anstieg hitzebedingter Todesfälle, die Zunahme allergischer 
Erkrankungen, die Ausbreitung tropischer Infektionskrankheiten auch in gemäßigten 
Breiten sind nur einige der bereits heute messbaren Folgen.

Auch chronische Erkrankungen werden durch den Klimawandel beein�usst. 
Anhaltende Hitzebelastung kann bei älteren Menschen oder Personen mit 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen zu einer deutlichen Zunahme an Komplikationen 
führen. Luftverschmutzung, insbesondere Feinstaub und bodennahes Ozon, 
trägt nachweislich zur Verschlechterung von Atemwegserkrankungen wie 
zum Beispiel Asthma bei. Hinzu kommt die zunehmende psychische Belastung 
durch klimabedingte Unsicherheiten, Katastrophen oder den Verlust der 
gewohnten Lebensumwelt, die vor allem Kinder, Jugendliche und vulnerable 
Bevölkerungsgruppen betri�t.

Der Klimawandel ist nicht nur ein Umweltproblem, sondern zunehmend auch 
ein Gesundheitsproblem. Nur wenn die Erde gesund ist, kann auch der 
Mensch gesund sein. 

Unterstützen Sie uns in unseren Bemühungen, das Recht auf Gesundheit zu 
ermöglichen und einen Beitrag zu einem nachhaltigen sozio-ökologischen 
Wandel zu leisten.

Danke, dass Sie uns durch das vergangene Jahr begleitet haben.
Daniela Klocker

Geschäftsführung plan:g 

Partnerschaft für globale 

Gesundheit 
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Am letzten Sonntag im Jänner ist 
Weltlepratag. Infektionskrankhei-
ten führen oft zu Ausgrenzung. For-
schung ermöglicht Gesundheit. 
Mehr unter: www.plan-g.at/lepratag-2024

Die großen 
Unbekannten:
tropische 
Hautkrankheiten.

plan:g Katholisches Menschenrechtswerk im Gesundheitssektor: 
Seit 1958 entwickeln wir internationale Zusammenarbeit. Belrupt-
straße 21 | 6900 Bregenz | plan-g.at | spenden-service@plan-g.at   
IBAN AT89 5800 0000 2222 2228 | BIC/SWIFT HYPVAT2B 



JAHRESBERICHT 2024 � WELTLEpRATAG

Lepra ist ein Symbol für Stigmatisierung. �Aussätzig� 
hieß es früher � aus der Gesellschaft ausgestoßen. Le-
pra gibt es immer noch, allerdings wurde die Krank-
heit gut erforscht und es gibt Heilungsmöglichkeiten. 
Anders ist das bei sogenannten �tropischen Geschwü-
ren�. Genau wie die Lepra entstellen sie den betrof-
fenen Menschen, erzeugen Ekel und Angst bei ihren 
Mitmenschen. Das Resultat ist oft Ausgrenzung und 
eine Scham, die den Zugang zu medizinischer Versor-
gung erschwert. Zudem gibt es kaum Möglichkeiten, 
Labordiagnosen zu stellen.

Wie soll eine Krankheit behandelt werden, wenn nicht 
klar ist, um welche es sich überhaupt handelt? plan:g 
und seine Partnerorganisation GLRA in Uganda haben 
in den letzten zwei Jahren ein Projekt namens �Talking 
NTDs!� im dortigen Zombo District durchgeführt. Das 
Projekt fokussierte sich auf die Prävention und syste-
mische Behandlung von vernachlässigten tropischen 
Krankheiten. �Vernachlässigt� bezieht sich auf die 
mangelnde Erforschung dieser Krankheiten und ihrer 
Heilung. Die meisten Krankheitsbilder betre�en Haut-
geschwüre und lassen sich nicht eindeutig einer der 
vielen tropischen Infektionen zuordnen. So waren 93 
% der rund 2.500 behandelten Patient*innen von ei-
nem chronischen Geschwür an den Beinen betro�en. 
Eine labortechnische Untersuchung zur genauen Be-
stimmung des Krankheitserregers ist in Uganda nicht 
möglich. Das nächstgelegene geeignete Labor be�n-
det sich in Westafrika, in Kamerun.

Paradoxerweise gibt es Behandlungsmöglichkeiten, 
obwohl nicht klar ist, um welche Krankheitserreger es 
sich dabei handelt. Es sind aber nicht Antibiotika, die 
langfristig wirksam sind, sondern die einfache Wund-
desinfektion und P�ege. Ob es sich dabei allerdings 

um eine langfristige Heilung handelt, kann erst nach 
einiger Zeit verlässlich gesagt werden. Dazu ist der 
Beobachtungszeitraum zu kurz. Eine solche Interven-
tion wirkt nur dann, wenn die Patient*innen Zugang zu 
Wissen  Wundversorgung und entsprechende Hygie-
nekits haben. In der Projektregion sind diese Kenntnis-
se mittlerweile vorhanden, aber anderswo in Uganda 
eben nicht. Zudem gibt es Anzeichen, dass sich diese 
Geschwüre auch in anderen Distrikten weiterverbrei-
ten.

Eine genauere Erforschung ist längst überfällig. Einer-
seits muss der Erreger eindeutig identi�ziert werden, 
andererseits müssen auch adäquate Medikamente 
und Behandlungsmethoden erforscht werden. �Tropi-
sche Geschwüre� sind eine Armutskrankheit, tauchen 
also verstärkt in besonders benachteiligten Regionen 
auf. Die Übertragungswege unterscheiden sich aber. 
Eine Bekämpfung der Überträger zeigt bei vernachläs-
sigten tropischen Krankheiten große Wirkung in der 
Eindämmung dieser Krankheiten. Doch dazu müssen 
wir genau wissen, welche Vektoren (Mücken, Würmer 
etc.) in welchem geographischen Kontext die Übertra-
gung verursachen. Nur dann kann eine zielgerichtete 
Eindämmung dieser entstellenden Geschwüre erreicht 
werden. plan:g entwickelt zusammen mit seiner Part-
nerorganisation GLRA Uganda eine Studie zur Diag-
nose und Heilung dieser �tropischen Geschwüre.�

Wir setzen uns für eine Welt frei von Stigmatisie-
rung ein und fördern die Forschung zu vermeidbaren 
Krankheiten.

Machen Sie mit. Unterstützen Sie unsere Arbeit.

Mehr unter: plan-g.at/lepratag24

plan:g � Partnerschaft für globale Gesundheit • Belruptstraße 21 • 6900 Bregenz • Austria  
Spenden-Service: www.plan-g.at/service • spenden-service@plan-g.at • Spendentelefon: 05574 623 888
Spendenkonto: Hypo Vorarlberg IBAN AT89 5800 0000 2222 2228

Projekt: Folgeprojekt Talking NTDs! • ID 20230001 Status aktiv • Laufzeit 04/2023 � 12/2024 • Budget 5.000 �

Womit überwinden  

wir Ausgrenzung?

 

Mit Forschung.
Foto: Premierminister Zombo District und Projektteam



Die Wiener Krankheit

Haben Sie schon einmal von der �Wiener Krankheit� gehört? So wurde die Tuberkulose 
Ende des 19. Jahrhunderts genannt. Denn besonders im städtischen Wien war sie damals 
sehr verbreitet. Zwischen 1881 und 1914 forderte sie im heutigen österreichischen 
Gebiet ca. 20.000 Todesopfer. Die Tuberkulose ist eine Infektionskrankheit, die durch 
das Mycobacterium tuberculosis ausgelöst wird. 
2022 starben weltweit 1,3 Millionen Menschen an Tuberkulose. Sie ist auch eine der 
Haupttodesursachen für Menschen, die an HIV/AIDS erkrankt sind. Besonders 
verbreitet ist die Tuberkulose heute in Gebieten der Erde, die stark von Armut betro�en 
sind. So erkranken also hauptsächlich Menschen, die in sozial prekären Situationen 
leben und unzureichenden Zugang zu Gesundheitsversorgung haben.
Wenn rechtzeitig und richtig diagnostiziert, ist die Tuberkulose eine gut behandelbare 
Krankheit � vorausgesetzt, es handelt sich nicht um ein multiresistentes Bakterium. 
Das bedeutet, dass das Bakterium auf mindestens zwei der Standardmedikamente 
nicht mehr reagiert. Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) nennt multiresistente 
Bakterien eine der größten Gesundheitsherausforderungen der nahen Zukunft. 
Ursache für die Entwicklung von multiresistenten Bakterien ist oft die falsche und 
nicht ausreichende Behandlung. Auch minderwertige Medikamente können das 
Entstehen von multiresistenten Bakterien begünstigen. Der Fokus der WHO liegt 
darauf, breit�ächige Tuberkulosetests und frühe Diagnosen durchzuführen sowie den 
Menschen schnell eine adäquate Behandlung zu ermöglichen. 
Der Fortschritt in der Arbeit gegen Tuberkulose wurde massiv durch Covid-19 
beeinträchtigt. In den Hochzeiten der Pandemie wurden signi�kant weniger 
Menschen getestet, rechtzeitig diagnostiziert und adäquat behandelt, was zu einer 
Vielzahl an vermeidbaren Todesfällen geführt hat. Der ausbleibende Fortschritt in der 
Krankheitsbekämpfung wird langsam aufgeholt, aber der Rückschritt ist 
immer noch spürbar.

Jedes Jahr am 24.03. �ndet der von der WHO ausgerufene Welttuberkulosetag statt. 
Er soll das Bewusstsein für die tödlichen Auswirkungen der Tuberkulose erhöhen. 
Die kontinuierliche Arbeit zur Überwindung der �Wiener Krankheit� ist essenziell, um 
globale Gesundheit zu ermöglichen.
Wir setzen uns für eine Beendigung der Tuberkulose-Epidemie bis 2030 ein. Gemeinsam 
mit unserer Partnerorganisation Ökumenisches Pharmazeutisches Netzwerk (EPN) 
arbeiten wir für das Recht auf adäquate Gesundheits- und Medikamentenversorgung 
für alle. Unterstützen Sie uns in unserem Engagement gegen Tuberkulose und 
multiresistente Bakterien.

Seit 2013 sind wir 
Teil der Stopp-TB-
Partnerschaft der 
Vereinten Natio-
nen.



JAHRESBERICHT 2024 � PRojEkT 

20240007 Leave 
No One Behind 

Versäumte  Impfungen sind der Grund für die meisten vermeidbaren, aber oft tödlich verlau-
fenden Krankheiten. In Uganda haben nur 54 % der Kinder alle Grundimpfungen erhalten. 
Trotz dieser unbestreitbaren Tatsachen zeigt die Uganda Health Demographic Survey (UDHS) 
von 2022 eine Verschlechterung der Impfraten. Dadurch sind viele Menschen, insbesondere 
Kinder, nicht gegen Tuberkulose, Hepatitis B, Kinderlähmung, Gelb�eber und andere Infekti-
onen geschützt. Mittlerweile gibt es einen zugelassenen Impfsto� gegen Malaria, der zumin-
dest einen mittleren Schutz gegen diese Tropenkrankheit bietet.

Wie  kommt es dazu, dass die Zahlen für die Grundimmunisierung so niedrig sind? Zum einen 
sind es logistische Herausforderungen, wie die Entfernung zur nächsten Krankenstation und 
fehlender Vorrat an den benötigten Impfsto�en. Armut lässt Vorsorge für die Zukunft in den 
Hintergrund geraten, wenn das tägliche Überleben die allumfassende Sorge ist. Aber ebenso 
wie in Österreich gehören Falschinformationen und Gerüchte über schädliche Nebenwirkun-
gen, insbesondere für gering gebildete Menschen, zu den großen Hindernissen, sich impfen 
zu lassen. Dazu kommen geschlechtsspezi�sche Barrieren für Mädchen und Frauen, die im 
Durchschnitt noch weniger geschützt sind. 

Das  ugandische Gesundheitsministerium plant eine Massenkampagne zur Malariaimpfung 
zusammen mit allen Routineimpfungen ab Oktober 2024. Dieses Projekt zielt darauf ab, mög-
lichst alle Kinder und Risikopersonen zu impfen, wobei der Schwerpunkt auf Inklusion und 
Geschlechtergerechtigkeit liegt. Unsere Partnerorganisation HEPS unterstützt dieses Vorha-
ben in fünf ausgewählten Distrikten.
Ziel ist es, die fehlende Impfquote bei Kindern unter fünf Jahren und Risikogruppen bis Au-
gust 2026 in den Projektdistrikten um 25 % zu senken. Diese Bezirke wurden unter anderem 
deshalb ausgewählt, weil HEPS dort bereits zuvor tätig war und die Betriebskosten erschwing- 
licher sind.  

Zu  den Strategien gehören die Einbeziehung von Interessengruppen, die Stärkung beste-
hender lokaler Strukturen, die Mobilisierung und Sensibilisierung der Bevölkerung, integrierte 
Impfeinsätze und die Nutzung von Daten und Netzwerk-Aktivitäten. Die Aktivitäten konzent-
rieren sich auf die Sensibilisierung der Bevölkerung, die Erhöhung der Inanspruchnahme von 
Impfdiensten und die Verbesserung der Koordination und Zusammenarbeit zwischen den 
Partnern, einschließlich der Förderung von Malariaimpfungen in den Gemeinden.
HEPS Uganda legt großen Wert auf die Zusammenarbeit mit Akteur*innen auf verschiedenen 
Ebenen, darunter das Gesundheitsministerium, UNEPI, Politiker*innen, Verwaltungsbeamte, 
die Zivilgesellschaft, Sozialarbeiter*innen, religiöse Führer*innen und die Medien. Um die lo-
kalen Kapazitäten für Routineimpfungen nachhaltig zu stärken, wird HEPS Uganda bestehen-
de Partnerschaften mit lokalen Behörden und Organisationen der Zivilgesellschaft nutzen, um 
aufzuklären und Gesundheitspersonal auszubilden. Die Überwachung und Bewertung erfolgt 
durch regelmäßige Berichterstattung und vierteljährliche Überprüfungen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Ansatz von HEPS Uganda einen Beitrag zu den 
nationalen Bemühungen um die Verringerung von Null-Dosen � also Kindern, die noch keine 
einzige Impfung erhalten haben � und zur Erreichung des nationalen Ziels einer Durchimp-
fungsrate von 95 % leisten wird.

Projekt: Leave No One Behind • ID 20240007  Status aktiv • Laufzeit 09/2024 � 08/2026 • Budget 100.000 �
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Die Klimakampagne ist ein Netzwerk an Organisationen und Initiativen in Vorarlberg, 
die sich für eine Transformation zu einer klimaneutralen Gesellschaft einsetzen.

Im Juni 2024 fand im Rai�eisenforum in Dornbirn das erste NGO-Klimaschutz-Netz-
werktre�en statt. Dieses Tre�en markierte den Auftakt zur Klimakampagne Vorarl-
berg, einem Zusammenschluss verschiedener Organisationen, die sich für eine nach-
haltige Zukunft einsetzen. plan:g ist aktiv an diesem Netzwerk beteiligt und brachte 
seine Expertise im Bereich globale Gesundheit ein. 

Der Fokus liegt darauf, möglichst viele Menschen zu erreichen, zu vernetzen und zu 
konkreten Beiträgen für ein klimafreundliches Vorarlberg zu motivieren.

Auch im Juni 2024 wurde bereits eine Mahnwache in Bregenz veranstaltet, um auf 
den Klimanotstand in Vorarlberg und weltweit aufmerksam zu machen. Die Veran-
staltung betonte die Dringlichkeit, Maßnahmen gegen die fortschreitende Erderhit-
zung zu ergreifen, um irreversible Schäden für Umwelt und Gesundheit zu verhin-
dern.
Zu den Landtagswahlen in Vorarlberg im Herbst wurden die einzelnen Parteien be-
fragt, wie sie zum Klimawandel stehen und was sie in Bezug auf Klimaschutz vorha-
ben. Die Ergebnisse wurden auf klimawahlen.at verö�entlicht und konnten so bei der 
Wahlentscheidung helfen. 

Die Klimakampagne zählt mittlerweile über 40 engagierte Organisationen und hat 
bereits Tausende von Menschen durch Veranstaltungen und Medienarbeit erreicht.

JAHRESBERICHT 2024 � INLAN DSARBEIT 

20200012 
Klimakampagne 

Vorarlberg

20160009
Menschenrechte 

Leben

S. 8



JAHRESBERICHT 2024 � INLAN DSARBEIT

2024 war ein starkes Jahr für die Plattform Menschenrechte Vorarlberg � und für 
plan:g mittendrin. Unsere Mitarbeiterin Viktoria war hauptverantwortlich für die 
Organisation des Tags der Menschenrechte. Als Sprecherin der Plattform bringt sie 
verstärkt die Perspektive des Menschenrechts auf Gesundheit in gesellschaftliche 
und politische Debatten ein � vom Recht auf medizinische Versorgung über soziale 
Gerechtigkeit bis hin zu feministischer Gesundheitspolitik. 
 
Höhepunkt des Jahres war die Ausstellung �(K)ein Platz für Menschenrechte�, die im 
gesamten Dezember am Bregenzer Hafen zu sehen war. Gemeinsam mit zahlreichen 
Partnerorganisationen wurde dort sichtbar gemacht, wie eng Menschenrechte mit 
unserem Alltag verknüpft sind � und wo sie noch zu wenig Raum �nden. Die The-
men reichten von psychischer Gesundheit über Flucht und Gewaltfreiheit bis hin zur 
Meinungsfreiheit. plan:g betonte in diesem Rahmen besonders den Zusammenhang 
von Menschenrechten, Inklusion und Gesundheit: Denn gerechte Gesundheitsver-
sorgung, soziale Absicherung und faire Arbeitsbedingungen sind kein Extra � sie sind 
Grundlage für ein Leben in Würde. 
 
Die Ausstellung zeigte auch konkrete Hürden � etwa beim Zugang zu Gesundheits-
leistungen in Vorarlberg. Stimmen von Organisationen wie der ifs-Gewaltschutzstelle 
(�Hin- und nicht wegschauen!�) oder dem Verein Amazone (�frei von Gewalt leben�) 
unterstrichen, wie wichtig Schutz und Chancengleichheit für das körperliche und 
seelische Wohl vulnerabler Gruppen sind. Besonders aktuell war auch das Thema des 
kollektiven Rechts auf eine gesunde Umwelt � ein verbindendes Anliegen von Ge-
sundheits- und Umweltarbeit. 
 
Beim anschließenden Festakt im Austriahaus diskutierten die Gäste � angeregt durch 
einen Vortrag des Menschenrechtsexperten Helmut Sax � über die Fragen: Wo 
brauchen Menschenrechte mehr Platz? Wie machen wir sie im Alltag sichtbarer? Und 
wie scha�en wir Räume für Beteiligung und Schutz? In kleinen Tischgruppen wurden 
Ideen gesammelt � für die Weiterentwicklung des Platzes der Menschenrechte als 
Ort des Dialogs, Lernens und gemeinsamen Engagements. 
 
Mit diesen Impulsen will plan:g gemeinsam mit der Plattform Menschenrechte deut-
lich machen: Nichts an unserer Freiheit ist selbstverständlich � auch unsere Grund-
rechte müssen geschützt, geteilt und weiterentwickelt werden. Jeden Tag. Für alle. 
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JAHRESBERICHT 2024 � BILdUNGSpARTNERSCHAF TEN

Projektziel

Nachhaltige politische 
Veränderung. 

Partner Ecumenical Pharmaceutical Network 

Ort Nairobi und Mombasa (Kenia) plan:g-Projektnummer 20230007

Geplantes Budget 40.000 EUR Mittelab�uss 12.000 EUR 

Berichtszeitraum bis Dezember 2024

Bildungspartnerschaft Kenia 

2024 hat sich unser Bildungspart-
nerschaftsprogramm weiterent-
wickelt � wir sind Vorreiter in der 
österreichischen Entwicklungs-
zusammenarbeit: Jane Ng�Ang�A 
ist die erste Frau aus Afrika, die 
über unser Technical Advisor 
Program entsendet wird. Sie hat 
viel Erfahrung im Dialog mit po-
litischen Mandatsträger*innen 
und kann Menschen an einen 
Tisch bringen, um gemeinsame 
Lösungen zu erarbeiten. Sie prä-
sentiert in klarer Sprache, mit 
welchen gesundheitlichen Pro-
blemen der Kontinent Afrika zu 
kämpfen hat. In New York macht 
sie sich auf einer Versammlung 
der Vereinten Nationen stark für 
eine gemeinsame Stimme aus Af-

rika, unterstützt von der WHO. In 
München erklärt sie dem Publi-
kum, warum HIV/AIDS, vor allem 
in Verbindung mit Tuberkulose, 
immer noch die Todesursache 
Nummer 1 im südlichen Afrika ist. 
Sie bringt Repräsentant*innen 
aus dem Gesundheitsbereich in 
Ostafrika zusammen, um mög-
lichst e�ektive Strategien gegen 
MPOX umzusetzen und den po-
litischen Druck zu erhöhen, end-
lich genügend Impfsto�e gegen 
die Krankheit zu bekommen. Ge-
genwärtige Probleme werden in 
Zukunft aller Voraussicht nach 
schwerwiegendere Auswirkun-
gen haben. Beispielhaft hier-
für sind Antibiotikaresistenzen. 
Schon jetzt sind diese verant-
wortlich für tödliche Infektionen, 
für deren Behandlung kein ef-
fektives Antibiotikum zur Verfü-
gung steht. Das wird in Zukunft 

eines der dringlichsten Gesund-
heitsrisiken darstellen. Überall 
auf der Welt. Diese Problematik 
erfordert eine globale Strategie.  
Unsere Fachkraft sorgt dafür, 
dass diese lebensbedrohlichen 
Probleme nicht vergessen wer-
den, sobald sie aus den Schlag-
zeilen verschwunden sind. In 
nahezu allen Bereichen der Wirt-
schaft, Wissenschaft und Politik 
ist Afrika stark unterrepräsen-
tiert. Jane ist eine, die dieser 
Tatsache etwas entgegensetzen 
kann und dies auch tut. Ihr wird 
zugehört � das erfüllt uns auch 
mit etwas Stolz. Ihre Spenden 
machen es möglich, die ge-
meinsame Arbeit fortzuführen. 

JANE NG�ANG�A

Partnerschaft für 
globale Gesundheit



JAHRESBERICHT 2024 � KLIMA UND KRANKHEIT

Die Klimakrise ist längst auch eine Gesundheitskrise. Extreme Hitze, 
Wassermangel, Luftverschmutzung, Überschwemmungen oder die Aus-
breitung von Infektionskrankheiten sind nicht abstrakte Risiken, sondern 
betre�en bereits heute Millionen Menschen weltweit � besonders jene, 
die ohnehin benachteiligt sind.

Als Organisation für globale Gesundheit sehen wir bei plan:g, wie stark 
sich Umweltveränderungen auf die medizinische Versorgung, die Verbrei-
tung von Krankheiten und die psychische Gesundheit auswirken. Krank-
heiten wie Tuberkulose, vernachlässigte tropische Hautinfektionen oder 
Antibiotikaresistenzen lassen sich nicht getrennt von ihren ökologischen 
Bedingungen denken.
Deshalb ist �Klima und Krankheit� nicht nur ein Thema, sondern ein Quer-
schnitt unserer Arbeit � und unser Jahresschwerpunkt 2024.

In Uganda etwa behandeln wir in Zusammenarbeit mit der GLRA Pati-
ent*innen mit tropischen Geschwüren, deren Ursachen noch nicht eindeu-
tig erforscht sind. Der Zusammenhang mit Wasserqualität, Hygiene, Hitze 
und Armut ist jedoch o�ensichtlich � und zeigt, wie eng Krankheit mit 
ökologischen Bedingungen verknüpft ist.
In Kenia analysiert unsere Partnerorganisation EPN minderwertige Medi-
kamente. In Zusammenarbeit mit lokalen Behörden entwickeln wir Strate-
gien für sichere Arzneimittelversorgung � auch unter erschwerten Bedin-
gungen.
In Österreich bringen wir unsere Perspektive als Gesundheitsorganisation 
in die Klimakampagne Vorarlberg ein. Gemeinsam mit Partnerorganisatio-
nen zeigen wir: Wer über Hitzeschutz spricht, muss über soziale Gerech-
tigkeit und medizinische Versorgung sprechen. 

Wir arbeiten daran, dass Gesundheitssysteme in der Einen Welt wider-
standsfähiger werden � gegen neue Krankheiten, alte Ungleichheiten und 
die Folgen der Erderhitzung. Unser Ziel: Gesundheit in der Einen Welt. Auf 
einem Planeten, der lebenswert bleibt. Deswegen war 2024 das Jahr, in 
dem wir den Zusammenhang zwischen Klima und Gesundheit noch klarer 
auf die Agenda gebracht haben. 
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5. Juni 2024Wir schreiben Geschichte

Das Ende ist noch nicht geschrieben � wie es aussieht, das können wir 
noch mitgestalten. Wir erleben eine Serie von Temperaturrekorden: 
Nach dem heißesten Monat folgt der nächste. Wie warm wird es denn 
im Sommer, wenn es im April schon 30 °C hatte?

Der  Klimawandel ist laut WHO die größte Gefahr für unsere Gesund-
heit. Hitzebedingte Todesfälle, Wasserknappheit, Dürren und Wald-
brände nehmen zu � auch bei uns in Europa. Diese ökologischen 
Katastrophen führen zu Ernteausfällen und steigenden Transport- 
und Energiepreisen. Die Klimakrise betri�t uns alle � wenn auch in 
unterschiedlichem Ausmaß.  Es handelt sich nicht nur um eine Umwelt-
krise, sondern auch um eine soziale, ökonomische und gesundheitliche 
Krise. Reiche Länder des globalen Nordens sind hauptverantwortlich 
für den Klimawandel, während die Menschen im globalen Süden die 
schwerwiegendsten Folgen tragen müssen. Jeder Schritt, den wir 
heute nicht gegen die Klimakrise unternehmen, belastet die kom-
menden Generationen noch mehr. Am 5. Juni feiern wir Weltumwelt-
tag, eine Gelegenheit für Menschen weltweit, sich für einen nachhalti-
gen Umgang mit unserem Planeten einzusetzen.

Erst kürzlich bestätigte der Europäische Gerichtshof für Menschen- 
rechte durch einen Beschluss: Jede*r hat ein Recht auf Schutz vor dem 
Klimawandel. So wie auch alle ein Menschenrecht auf Gesundheit 
haben. Ebenso haben wir die P�icht, Verantwortung für die Schöpfung 
zu übernehmen. Wir können von Vorbildern wie Petrus und Paulus 
lernen � sie haben miteinander gesprochen, auf Veränderung reagiert, 
ihre ˜ngste überwunden und die Welt verändert. In dieser heraus-
fordernden Zeit müssen wir die untrennbare Verbindung zwischen der 
Gesundheit von Mutter Erde und der Gesundheit der Menschen er- 
kennen. Der Klimawandel ist menschengemacht und daher können wir 
auch gegensteuern. Gesundheit in der Einen Welt kann nämlich nur auf 
einem gesunden Planeten existieren.
Aus diesem Grund engagieren wir uns aktiv bei Initiativen, die die Aus-
wirkungen des Klimawandels verdeutlichen und Lösungen fördern. So 
haben wir im Rahmen des Human Vision Film Festival den Film �We are 
the Guardians� gezeigt, der die Ursachen der anhaltenden Zerstörung 
des Amazonasregenwaldes sichtbar macht, und eine Podiumsdiskus-
sion mit anderen Expert*innen geführt, um mit ihnen über die Bedeu-
tung einer nachhaltigen und gesunden Zukunft  zu sprechen (mehr 
Informationen unter www.plan-g.at/klima-krankheit). 

Unterstützen Sie uns mit einer Spende auf dem gemeinsamen Weg für 
eine gesunde Welt. Machen wir den Unterschied � System wandeln 
statt Klimawandel. Denn nur so kann das gute Leben für alle Wirklich-
keit werden.

JAHRESBERICHT 2024 � WELTUMWELTTAG
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Katholisches Menschenrechtswerk im Gesundheitssektor:  
Seit 1958 entwickeln wir internationale Zusammenarbeit. 
IBAN AT89 5800 0000 2222 2228 Tel. 05574 623 888

Am 4. Oktober ist Gedenktag  
des hl. Franziskus.
Er lebte in tiefer Verbundenheit  
mit Mensch und Natur.
Für uns bedeutet das, den 
Schöpfungsgedanken zu wahren  
und lokales Wissen zu stärken.
Damals war das visionär, heute  
ist es überlebenswichtig.

Mehr unter www.plan-g.at/franz24

Globales
Denken.
Lokales 
Handeln.



JAHRESBERICHT 2024 � FRANZISkUS

Als ein junger Ingenieur nordamerikanische Indi-
gene bei der Ernte von Wildreis beobachtete, war 
er schockiert, wie verschwenderisch mit diesem 
Nahrungsmittel umgegangen wurde. Mehr als die 
Hälfte der Körner �el ins Wasser, trieb davon und 
wurde von den Fischen gefressen. Um diesen Miss-
stand zu beheben, skizzierte der innovative Mann 
eine Erntemaschine und versprach, einen Proto-
typ zu bauen und zur Verfügung zu stellen. Die 
Reaktion auf sein Angebot: betretenes Schweigen. 
Niemand wollte auf seinen Vorschlag eingehen. 

Im Mai dieses Jahres kam es in Ostafrika zu Über-
schwemmungen, die alleine in der Hauptstadt von 
Kenia, Nairobi, Hunderte Todesopfer forderten. 
Die Kanalisation konnte die Wassermassen nicht 
bewältigen und viele der informellen Bauten der 
ärmeren Bevölkerungsschichten wurden wegge- 
rissen und mit ihnen die darin be�ndlichen  
Menschen. Die Fluten kamen in der Nacht und die  
Opfer wurden im Schlaf überrascht und hatten keine 
Chance, sich und ihre Angehörigen in Sicherheit zu 
bringen. Als Hauptursache für die katastrophalen 
Auswirkungen wurden schnell das marode Abwas- 
sersystem und der Zustand der übrigen Infrastruktur 
ausgemacht. Das ist nicht ganz falsch, reicht aber 
als Erklärung nicht aus. Ein Alltagsmaterial hatte 
maßgeblich für dieses Ausmaß an Zerstörung ge-
sorgt. Sie haben es auch bei sich zuhause. Überall.  

Im Spätsommer und Herbst werden Pilze, Nüsse 
und Baumfrüchte allerorts in Österreich gesam-
melt. Wenn der Frühnebel aufsteigt und die Sonne 
sich Bahn bricht, sprießen die Pilze hervor und ver- 
sprechen den Sammelnden eine einheimische  
Delikatesse. Anders als unsere Vorfahren sind wir 
nicht mehr auf das Sammeln von Wildfrüchten an-
gewiesen, es ist eine Freizeitbeschäftigung, eine 
Begegnung mit der Natur, eine Sinneserfahrung. 
Um diese Erlebnisse auch in Zukunft so genießen zu 
können, sollten wir niemals das Erste, das wir sehen, 
mitnehmen und niemals das Letzte. 

Wenn wir den ersten Pilz, den wir entdecken,  
p�ücken, könnte es durchaus sein, dass wir  
keinen weiteren �nden. Und dies würde bedeuten, 
das letzte Exemplar dem Wald zu entnehmen. Das 
Fortbestehen wäre gefährdet und im nächsten Jahr 
gäbe es auch keine weitere Ernte. Die Indigenen im 
Osten der USA haben das verstanden und wissen, 
dass sie einen Teil der Nahrungsmittel der Natur  
zurückgeben müssen. Eine e�ektive Erntemaschine 
würde das Ende ihrer Existenzgrundlage bedeuten. 
Die Ausbeutung der natürlichen Ressourcen ver-
nichtet unsere Lebensgrundlagen. In Österreich und 
anderswo.

In  Ostafrika  bemühen  sich  einige  Länder,  ein  
weltweites Verbot von Einwegplastik durchzuset-
zen. Ruanda hat hier eine Vorreiterrolle gespielt 
und schon 2008 ein entsprechendes Gesetz er-
lassen. Auch in Kenia und Uganda gibt es entspre- 
chende Verordnungen. In der Realität wurden 
diese Gesetze oft umgangen, aber seit den ver-
heerenden Überschwemmungen nimmt die Dis- 
kussion um ein e�ektives Verbot wieder Fahrt auf. 
Der Plastikmüll hat die Abwassersysteme verstopft 
und dadurch kam es erst zu den massiven Fluten, 
die so viele Menschenopfer gefordert haben. Kühe 
und Ziegen haben außerdem verstopfte Mägen 
und sterben an dem unverdaulichen Plastikmüll.  

plan:g ist im Dialog mit seinen afrikanischen Part-
ner*innen und unterstützt afrikanische Initiativen, 
die sowohl lokale, als auch globale Missstände zu 
korrigieren versuchen. Wir hören zu, diskutieren mit 
und versuchen zu lernen. Das lokale Wissen braucht 
nicht immer smarte Ingenieur*innen, sondern Men-
schen, die dieses Wissen verbreiten. Aktives Zuhören 
und gemeinsames Entwickeln von Konzepten bringt 
nachhaltige Lösungen. Es braucht das Bewusstsein, 
dass Klimaschutz auch Gesundheit bedeutet.

Mehr Informationen zum Projekt unter  
https://plan-g.at/franz24

Mit der Natur 

 im Einklang?

 

Einfach mal zuhören. 
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Wenn wir gemeinsam handeln,
können wir Veränderung bewirken.
Ihre Zahlung kann einen wichtigen
Beitrag zu unseren Drittmittel-
Anträgen leisten, denn für diese
Anträge benötigen wir rund 1/10
Eigenmittel. Helfen Sie uns,
1 Euro zu 10 Euro zu machen. 

www.plan-g.at/weihnachten2024

Ein 
Weihnachts-
wunsch: 
Gesundheit 
für alle.

Katholisches Menschenrechtswerk im Gesundheitssektor:
Seit 1958 entwickeln wir internationale Zusammenarbeit. 
IBAN AT89 5800 0000 2222 2228 BIC/SWIFT HYPVAT2B
















